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Sermüftungen anrichtete, füljtte bie Semperatur merf*
lieh; gegen Slbenb murbe eö mieber bette, gleicbgeitig
aber empftnbtid) fatt; ber ©ottljarbt mottle unö be*

meifen, boß mir unfere ßelte nicht ungeftraft 1444
SJletreö (4813') über bem SJleer aufflogen fottten;
boch boö Kommiffariat hatte für H°lg geforgt; an
ben großen Sagerfeuern trodtteten bie Kleiber unb
fonnte man ftch märmen unb überbieß lag ein Slaft*
tag öor unö.

©onntag ben 18. Sluguft fottte ein Siafttag für
SJiann unb Stoß fein uttb mabrtid) ein moblöerbien*
ter, mar boeb g. S. baö Sataitlon 54 feit 8 Sagen
ununterbrochen auf bem SJÌarfche unb hatte bie ©u*
renen unb bie ©djonegg mäbrenb biefer grift über*
fliegen. 3lebnlid)e Slnftrengungen fonnten bie übri*
gen Korpö aufmeifen.

Seö SJlorgenö fammelten ftch bie Korpö gefdjieben

nach ben Konfefftonen unb ©pracben gum ©otteö*
bienft, Siacbmittagö mar gang frei biö gum Slbenb*

appetì.

Sie Sruppen amuftrten ftch bie Slubegeit bbburet)
entfpred)enb ihrem Slaturet; mäbrenb bie Sünbtner
nnb Saflifer fonnige Halben fuchten, um im marmen
©cbein beö bimmlifchen ©eftlmö ein SJlittagöfchläfchen
gu machen, faben ftch bie Serner neugierig bie ©ehre*
den ber Umgebung ber Seufelöbrüde an; bie Sefft*
ner fochten einen rieftgen Stifotto, mit toelchem fte ben

gangen Siöiftonöftab beroirtbeten ; bie Saabtlänber
unb ©enfer ffonirten flott itt Slnbermatten unb H°=
fpentbal herum, recht eigentlich bie Sanböö ber ®e=

birgöbörfer. Slbenbö mar froljeö Seben in allen Si*
öouafö. Sie SlrtiUerie erfreute bie erffe Srigabe
burch ein improöiftrteö geuermerf, baö bei Hofpen*

that abgebrannt murbe.

Oberft Slubert hatte bie Siöifton mit folgenbem

Siöiftonöbefebt begrüßt:

„Offigiere, Unterofftgiere unb ©otbaten!

Sie erfte Hälfte unferer Uebungen ift beenbigt.

Jtjr habt b biefen menigen Sagen meinen ©r=

martungen »ottfommen entfprochen unb ich barf meine

Sefriebigung auöfprecben über bie Slrt unb Seife,
mie Jebermann feine Pflicht getban hat.

Slber toir ftnb noch nicht gu ©nbe!
Stodj ertoarten unö harte Sage. Sie Sittemng,

bie unö biöher begünftigt, fann ftch anbern. gorcirte
SJlärfcbe, bie ihr madjen müßt, merben eure Kräfte
auf eine gemalttge $robe fteflen.

Jcb gable auf euren guten Sitten, um alle biefe

Hinberniffe gu bemältigen; bie foeben beenbigte So*
che iff mir ein ffcherer Sürge, ba^ ich, mich, in mei*

nen Hoffnungen nicht tättfden merbe.

Offigiere!

Jn biefen toenigen Sagen, bie toir bereinigt ftnb,
fonntet ihr feben, mie groß eure Slufgabe iff!

Sergeßt nicht, baß ihr im gelbe mit euren ©ol*
baten ftreng fein müßt in allem, maö ben Sienft
unb bie SJlannögucht anbetrifft, unb gleicbgeitig öä=

terlidj beforgt für ihr Soblbeffnben. Sie taftifche

©inbeit muß eine gamilie, ihr ©bef ber Soter ber*

felben fein.

Sobtan, halten mir noch einige Sage in feffer
©nergie auö unb bie begonnene Socbe mirb fo febon

fcbließcn mie bie öergangene."
Slm Slbenb beö 18. »erlegte ber Siöiftonöftab fein

Onartier tn baö Sbouaf ber erften Srigabe in Ho^
fpentbal.

(gortfe|ung folgt.)

Btoette gekrönte föfung ber Preisfrage über

bie fanbmeijr.

93erfaft »on eibg. Oberftlieut. 51. ©tabler in aürid).

3medmäßige ©inrichtung beö Heertoefenö ift eine

ber Hauptaufgaben ber ©taatöfunft. Sie Un ab*

hängigfeit unb Unöerlefclichfeit bei ©taateö muß be*

hauptet merben, eö fofte, maö eö motte. Siun fann
aber einerfeitö bem fonftigen Seben, bem Sanbbau,
bem Hanbel u. f. f. nicht fo öiel SJiannfcbaft, alö

gur Sebrbaftmadmng beö Sanbeö erforberlid) ift,
für immer ober nur für fürgere 3eit gänglich entgo*

gen, anbererfeitö aber an eine Serminberung beffen,

»on beffen gange ©tärfe Singe, mie griebe, greiheit
abhängen, nicht gebaebt toerben. Sie Slufgabe ber

©taatöfunft iff alfo: im grieben mit ben geringffen
Kräften unb ohne Hbtanfefcung ber übrigen Btaati=
gmede ein möglichft gatjlreicbeö, eingeübteö, öaterlän*
bifch geffnnteö, mit einem Sort, ein Heer gn bilben,
melcheö bie Sürgfcbaft beö ©fegeö in ffcb trägt.
Sie Heerform eineö ©taateö geigt unö, mie bie

©taatöfunft in bemfelben biefeö problem gu löfen

öerfudjt bat. Sie febmeigerifche glaubt bie Söfung in
bem auf aügemeine Sebrpftidjt baftrenben SJliligbeer

gu ftnben — unb mit öottem Siechte; benn bei ber

öorhonbenen ©taatöform ift eine anbere Heerform
faum benfbar.

Jeber ©djtoeiger ift toebrpffichtig. Sie Sebrpfficbt
beginnt mit bem angetretenen gmangigften unb enbet

mit bem gurüdgelegten öierunböiergigften Sllteröjabr.
©ie umfaßt alfo einen 3eitraum öon fünfunbgman*
gig Jahnen, beinahe ein SJtenfdjenalter.

Sie oielen Singriffe, meldje biefe gefefclidje Sluö*

bebnnug ber Sienftpffidjt erlitten, haben ibren böch=

ften Sluöbrud in ber ©ingabe ber öor brei Jahren
in Slarau öerfammelt gemefenen eibgenöfftfeben ©tabö*

offigiere an ben Sunbeöratb erhalten, toorb biefel*

ben u. SI. bie ßnrücffübrung ber Sebrpfficbt auf
baö öoüenbete öiergigfte, hei ber üteiteret auf bai gn*

rüdgelegte fedjöunbbreißigfte Sllteröjabr beantragen.

Hier banbelt eö ftd) um ©barafteriffrung unferer

Sanbmebr; bie Singriffe gegen bie gefefctietje Sienff*
bauer bürfen, Ja muffen barum ebenfaüö gemürbigt

merben, gumal fte gerabe gegen bie Jahre gerichtet

ftnb, welche ber Sebrpfficbtige nach bem ©efefc
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Verwüstungen anrichtete, kühlte die Temperatur merklich;

gegen Abend wurde es wieder helle, gleichzeitig
aber empfindlich kalt; der Gotthardt wollte uns
beweisen, daß wir unsere Zelte nicht ungestraft 1444
Metres (4813') über dem Meer aufschlagen sollten;
doch das Kommissariat hatte für Holz gesorgt; an
den großen Lagerfeuern trockneten die Kleider und
konnte man sich warmen und überdieß lag ein Rasttag

vor uns.

Sonntag den 18. August sollte ein Rasttag für
Mann und Roß sein und wahrlich ein wohlverdienter,

war doch z. B. das Bataillon 54 seit 8 Tagen
ununterbrochen auf dem Marsche und hatte die Su-
renen und die Schonegg während dieser Frist
überstiegen. Aehnliche Anstrengungen konnten die übrigen

Korps aufweisen.

Des Morgens sammelten sich die Korps geschieden

nach den Konfessionen und Sprachen zum Gottesdienst,

Nachmittags war ganz frei bis zum Abeud-
appell.

Die Truppen amusirten sich die Ruhezeit hindurch
entsprechend ihrem Naturel; während die Bündtner
und Wallifer sonnige Halden suchten, um im warmen
Schein des himmlischen Gestirns ein Mittagsschläfchen
zu machen, sahen sich die Berner neugierig die Schrecken

der Umgebung der Teufelsbrücke an; die Tessiner

kochten einen riesigen Risotto, mit welchem sie den

ganzen Divisionsstab bewirtheten; die Waadtländer
und Genfer fianirten flott in Andermatten und

Hospenthal herum, recht eigentlich die Dandys der Ge-

birgsdörfer. Abends war frohes Leben in allen
Bivouaks. Die Artillerie erfreute die erste Brigade
durch ein improvisirtes Feuerwerk, das bei Hospenthal

abgebrannt wurde.

Oberst Aubert hatte die Division mit folgendem

Divisionsbefehl begrüßt:

„Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten!

Die erste Hälfte unserer Uebungen ist beendigt.

Ihr habt in diesen wenigen Tagen meinen

Erwartungen vollkommen entsprochen und ich darf meine

Befriedigung aussprechen über die Art und Weise,

wie Jedermann seine Pflicht gethan hat.
Aber wir sind noch nicht zu Ende!
Noch erwarten uns harte Tage. Die Witterung,

die uns bisher begünstigt, kann sich ändern. Forcirte
Märsche, die ihr machen müßt, werden eure Kräfte
auf eine gewaltige Probe stellen.

Ich zähle auf euren guten Willen, um alle diese

Hindernisse zu bewältigen; die soeben beendigte Woche

ist mir ein sicherer Bürge, daß ich mich in meinen

Hoffnungen nibt täuschen werde.

Offiziere!

In diesen wenigen Tagen, die wir vereinigt sind,

konntet ihr sehen, wie groß eure Aufgabe ist!

Vergeßt nicht, daß ihr im Felde mit euren
Soldaten streng sein müßt in allem, was den Dienst
und die Mannszucht anbetrifft, und gleichzeitig
väterlich besorgt für ihr Wohlbefinden. Die taktische

Einheit muß eine Familie, ihr Chef der Vater
derselben sein.

Wohlan, halten wir noch einige Tage in fester

Energie aus und die begonnene Woche wird so schön

schließen wie die vergangene."
Am Abend des 18. verlegte der Dtvisionsstab sein

Quartier tn das Bivouak der ersten Brigade in
Hospenthal.

(Fortsetzung folgt.)

bweite gekrönte Lösung der Preissrage über

die Landwehr.

Verfaßt von eidg. Oberstlieut. A. Stadler in Zürich.

Zweckmäßige Einrichtung des Heerwesens ist eine

der Hauptaufgaben der Staatskunst. Die
Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit des Staates muß

behauptet werden, es koste, was es wolle. Nun kann

aber einerseits dem sonstigen Leben, dem Landbau,
dcm Handel u. s. f. nicht so viel Mannschaft, als

zur Wehrhastmachung des Landes erforderlich ist,

für immer oder nur für kürzere Zeit gänzlich entzogen,

andererseits aber an eine Verminderung dessen,

von dessen ganze Stärke Dinge, wie Friede, Freiheit
abhängen, nicht gedacht werden. Die Aufgabe der

Staatskunst ist alfo: im Frieden mit den geringsten

Kräften und ohne Hintansetzung der übrigen Staatszwecke

ein möglichst zahlreiches, eingeübtes, vaterländisch

gesinntes, mit einem Wort, ein Heer zu bilden,
welches die Bürgschaft des Sieges in sich trägt.
Die Heerform eines Staates zeigt uns, wie die

Staatskunst in demfelben dieses Problem zu lösen

versucht hat. Die schweizerische glaubt die Lösung in
dem ans allgemeine Wehrpflicht vasirenden Milizheer
zu finden — und mit vollem Rechte; denn bet der

vorhandenen Staatssorm ist eine andere Heerform
kaum denkbar.

Jeder Schweizer ist wehrpflichtig. Die Wehrpflicht
beginnt mit dem angetretenen zwanzigsten und endet

mit dem zurückgelegten vierundvierzigsten Altersjahr.
Sie umsaßt also einen Zeitraum von fünfundzwanzig

Jahren, beinahe ein Menschenalter.

Die vielen Angriffe, welche diese gesetzliche

Ausdehnung der Dienstpflicht erlitten, haben ihren höchsten

Ausdruck tn der Eingabe der vor drei Jahren
in Aarau versammelt gewesenen eidgenössischen

Stabsoffiziere an den Bundesrath erhalten, worin dieselben

u. A. die Zurücksührung der Wehrpflicht auf
das vollendete vierzigste, bei der Reiterei aus das

zurückgelegte sechsunddreißigste Altersjahr beantragen.

Hier handelt es sich um Charakterisirung unserer

Landwehr; die Angriffe gegen die gesetzliche Dienstdauer

dürfen, ja müssen darum ebenfalls gewürdigt

werden, zumal sie gerade gegen die Jahre gerichtet

sind, welche der Wehrpflichtige nach dem Gesetz
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in biefer Scbrfloffe gtt bienen hot. Jn ber Stü=

gemeinen ©dm-eigcrifchen SJiititär=3eitung ift fo*
toohl bic ©bgabe überhaupt, alö auch ber Slntrag
Jener hohem Offigiere begüglid) ber Sienftbauer, be*

fonberö ausführlich befproeben toorben. ©ie läßt
biefem nur eine bebiugte ßuftimmnng gu Sheil toer*
ben, gibt aber bod) in ihren Siäfonnementö eine me-

fentlidie Segrünbung beöfetben an bie Hanb. Jn
ber Siummer 16 beö Jahrgänge 1857, metd)c fte ber

Sürbigung Jener ©ingabe mibmet, fagt fte u. St.:

„Unfer Sotf ift ein hart fd)affenbeö Solf; cö mag
ber SJiann fehr rüftig fein, menu er feine Sienftgeit
beginnt; ober biefe Kraft brid)t nur gu oft unb gu
balb unter ben brüdenben ©orgen unto täglidje Srot,
in bem häuölicben Kummer i'tnb burd) baö frübgeitig
bereinbreebenbe Sitter." Sie Erfahrungen, toetebe ich

feit einer Sleibe öon Jahren iu einem ber großem
unb öotfreichften Kantone mache, beftätigen maö ba

gefagt mirb, nur attgufetjr. Sie große SJlebrgat)! ber

Sanbtoetjrmänner biefeö Kantonö hoben gu bem bü=

ftem Silbe gefeffen — uub bod) ftnb in bemfelben
bie »erfebiebenften Slrten ber Solföbefchäftigung »er*
treten. Saö id) in meinem befebränfteh Kreife, baö

haben "anbere anberömo ebenfattö erfahren.
©ö mirb gur Siechtfertigttng ber gcfe^liden Sienft*

bauet* angeführt, baf} bie Siettftpffid)t, menu ber

SJiann auö ber Sleferöe tritt, nur geringe Slnforbe*

ruttgen, böcbftenö eine Jährliche Jnfpeftion »ou ber

Sauer eineö Sageö ftette. Jm grieben laffen ftch

biefelben aUerbingö auf ein folebeö SJlinimum rebtt*

giren. Senn eö ftch um Segrenguttg beö Sereicteö

ber Sienftpfficbt banbelt, muß ber SJiaßftab atto ben

Slttforberungen, melde ber Krieg ftettt, gegogen

merben.

Siun toeiß man aber gur ©enüge, baf} bie Siüd*
ftchten, bie man im grieben ohne Slacbtfjeil tragen

fann, oft unb »iel bem ©ebot ber eifernen Slottj'
menbigfeit meteben muffen, ©nbtid) bürfte bie Sauer
ber Sienftpfficbt auch barum eine Jenem Slnträge ent*

fprecbenbe Stebuftbn erleiben, meil faft in allen Ran=

tonen, auch in benen, mo feine übermäßig großem

Slnftrengungen olö baö ©efe£ »erlangt, gemad)t mer*

bett, ber Uebertritt ani bex Sleferöe in bie Sanbtoebr

»or bem »iergigften Sllteröjabr möglid) ift.
Sladj bem ©efe|e betreffenb bie eibgenöfftfche SJli*

titärorganifation, mirb baö Sttnbeötjeer auö ben Kon*

tingeuten ber Kautone gebitbet uub beftebt auö Sluö*

gng unb Sleferöe. Sie Sanbtoebr beftebt ouö ber

SJiannfcbaft, bie auö ber Sleferöe tritt. Sie Orga*
nifotion unb gormation ber lectern ift ©oche ber

Kantone. Ser Sunb fpridjt aber nicht nur bie freie

Serfügung über bie Sunbeöamtee, baö Operations*
beer, fonbern in 3eiten ber ©efabr aud) über bie

übrigen ©treitfräfte eineö Jeben Kantonö an. Sinn

fann man bie SJlaffe aller toaffenfüljigen SJiannfcbaft,
bie nicht im Operationöbeer bient, Sanbfturm nennen
unb fo auch bk Sanbmebr unter ben Segriff »on

Sanbfturm im meiteften ©inue beö Sorteö bringen.
Hbmieber aber ift gmifeben Sanbtoebr unb Sanb*

fturm im engem ©inne beö Sorteö gu unterfebei*

ben, inbem Jene ftd) noch in eigentliche Sruppen»er=
bänbe formirt, bie gu benen beö Operotionöbeereö

hittgtttreten, biefer bagegen biejenige meljrbafte Solfo*
traft umfaßt, toetdje beim Sluöbmd) bei Kriegeö
uod) »öflig brad) tiegt.

Selche Slufgabe fäüt nun unferer Sanbmebr im

gälte eineö Kriegeö gu? (Sie Stnregung biefer grage
burd) baö eibgen. SJlititärbepartement geigt, ba^ bie

Siotbmenbigfeit eineö fchon im grieben gebitbeten Or*
gatto außer unb neben bem Sttnbeötjeer unb ber

rßrägiftrung feiner Slufgabe im gelbe, bort gur Ue*

bergettgung gemorben ift.)
Jn Jebem Sanbe gibt eö fünfte, beren Seftfc bie

Sebauptung ganger Sanbftriche bebingt, ober bereit

Sefeating im Kriege menigftenö für bie freie Setoe*

gung bei operirenben Sanbcöljeereö toefenttid)e ©r=

leid)terung »erftbafft. Jn ber ©d)toeig ftnben toir
biefe Stufte g. S. in ben Raffen, toeïd)e »on außen

ber in bai Jnnere berfelben führen, ober toelche bie

Serbinbung »erfdjiebener Sanbeötbeile mit einanber

»ermitteln, in Orten, bie ftd) gur Kongentration »on

Hülföquetten für bie operireube Slrmee eignen.
Sie Siotbmenbigfeit ber Sefe^ung biefer fünfte

im Kriege liegt außer aüer grage unb baber muß

ba, mo bie mititärifd)e Kraft ftch im Operationöbeer
erfd)öpft, biefelbe aud) »on Sbeilen biefer übernom*

tuen merben. ©ibt eö ber fünfte »iete unb folebe,

bie eine ftarfe Sefe^ung erbeifchen, fo iff eö mögti&,
baß baö Operationöbeer bureb Setachirungen fo ge*

fdjtoäcbt mirb, baß baöfelbe gur Söfung feiner Haupt*
aufgäbe faum mehr genügenbe ©tärfe heftet. Kanu
ein Sanb aber außer biefem Heere noch über mettere

Kräfte »erfügen, fo foüen biefelben natürlid) in ber

Sefeijung Jener fünfte ihre erfte Sermenbung fin*
ben. Sie ©d)toeig ftnbet biefe Kräfte in ben ouö

ben Sanbmehren ber Kantone gebitbeten Sieferöen.

Siefeiben ftnb in fotder ßabl oorbanben, baß fte gur
Söfung biefer Slufgabe mehr atö genügen, ßetgen
ftdi Ueberfchüffe, fo fantt man biefelben am heften

gur ©rbaltuug ber Serbinbung ber Operotionöarmee
mit bem Jnnem, gur ©öfortirung ber Sranöporte
öon biefem gu Jener unb umgefeljrt öermenben. Jn*
bem id) bie Sefeijung ber miebtigften fünfte unferö
Sanbeö alö bie Hauptaufgabe ber Sanbtoebren in ei*

nem Kriege begeid)ne, fpreebe ich für biefelben eine

örtliche Sermenbung an. Sie Sanbmehren ftnb fan*
tonale Jnftitute unb ba eine Sefeijung eineö toictjti*

gen rßunfteö gunäcbft im Jntereffe beö Sanbeötbeiteö,

in bem er liegt, ift, ferner bie Sanbmebr möglichft
fpät einberufen toerben foü, fo bem aber gutoiber

gebottbelt toirb, toenn bie Sanbtoebr eineö Sanbeö*

tbeilö in einen anbern berübergegogen toirb, fo fönute

man behaupten, biefelbe fönne mit ©rfolg nur in*
nerbalb ber ©rengen ibreö Kantonö öermenbet mer*

ben. Sem ftebt aber entgegen, nicht nur, baß bie

©röße ber Kantone öerfd)ieben iff, fonbern auch, baß

bte einen öietteiebt gar feine, anbere bagegen mehrere

fünfte baben, bie einer Sefe^ung bebürfen, unb baf}

baber, mäbrenb bort für bie Sanbtoebr febe Ser*

toenbung gefunben toerben fonnte, biefelbe hier für
©rreiebung ibreö 3*öedeö nicht genügen tourbe. Sie*
fem Uebelftanb fann nun baburch abgeholfen mer*

ben, baß man für bie Sermenbung ber Sanbtoebr

gtoar ben SJiaßftab ber Oertlicbfeit anlegt, aber nicht

344

in dieser Wchrklasse zn dienen hat. In der

Allgemeinen Schweizerischen Militär-Zeitung ist
sowohl die Eingabe überhaupt, als auch der Antrag
jener höhern Offiziere bezüglich der Dienstdancr,
besonders ausführlich besprochen worden. Sie läßt
diesem nur eine bedingte Zustimmung zu Theil werden,

gibt aber doch in ihreu Räsonnements eine

wesentliche Begründung desselben an die Hand. In
der Nummer 16 des Zahrgaugs 1857, welche sie der

Würdigung jener Eingabe widmet, sagt sie u. A.:
„Unser Volk ist ein hart schaffendes Volk; es mag
dcr Mann schr rüstig sein, wcnn cr seine Dienstzeit

beginnt; aber diese Kraft bricht nur zu oft und zu
bald unter den drückenden Sorgen nms tägliche Brot,
in dem häuslichen Kummer und durch das frühzeitig
hereinbrechende Alter." Die Zrfahrungen, welche ich

seit ciner Reihe von Jahren in einem der großer«
und volkreichsten Kantone mache, bestätigen was da

gesagt wird, nur allzusehr. Die große Mehrzahl der

Landwehrmänner dieses Kantons haben zu dem

düstern Bilde gesessen — nnd doch sind in demselben

die verschiedensten Arten der Vollbeschäftigung
vertreten. Was ich in meinem beschränkten Kreise, das

haben andcre anderswo ebenfalls erfahren.
Es wird zur Rechtfertigung der gesetzlichen Dienstdauer

augeführt, daß die Dienstpflicht, wenn der

Mann aus dcr Reserve tritt, nur geringe Anforderungen,

höchstens eine jährliche Inspektion von der

Daner cines Tages stelle. Im Frieden lassen sich

dieselben allerdings anf ein solches Minimum
reduzircn. Wenn es sich um Begrenzung des Bereiches

der Dienstpflicht handelt, muß der Maßstab aus den

Anforderungen, welche der Krieg stellt, gezogen

wcrden.

Nun weiß man aber zur Genüge, daß die

Rücksichten, die man im Frieden ohne Nachtheil tragen
kann, oft und viel dem Gebot dcr eisernen

Nothwendigkeit weichen müsscn. Endlich dürftc die Dauer
der Dienstpflicht auch darum eine jenem Antrage
entsprechende Rcduktion erleiden, weil fast in allen

Kantonen, auch in denen, wo keine übermäßig größern

Anstrengungen als das Gesetz verlangt, gemacht werden,

der Uebertritt aus der Reserve in die Landwchr

vor dem vierzigsten Altersjahr möglich ist.

Nach dem Gesetze betreffend die eidgenössische

Militärorganisation, wird das Bundesheer aus den

Kontingenten der Kantone gebildet und besteht aus Auszug

und Reserve. Die Landwehr besteht aus der

Mannschaft, die aus der Reserve tritt. Die
Organisation und Formation der letztern ist Sache der

Kantone. Der Bund spricht aber nicht nur die freie

Verfügung über die Bundesarmee, das Operationsheer,

sondern in Zeiten der Gefahr auch über die

übrigen Streitkräfte eines jeden Kantons an. Nun
kann man die Masse aller waffenfähigen Mannschaft,
die nicht im Operationsheer dient, Landsturm nennen
und so auch die Landwehr unter den Begriff von

Landsturm im weitesten Sinne des Wortes bringen.
Hinwieder aber ist zwischen Landwehr und Landsturm

im engern Sinne des Wortes zu unterscheiden,

indem jene sich noch in eigentliche Truppenverbände

formirt, die zu denen des Operationsheeres

hinzutreten, dieser dagegen diejenige wehrhafte Volkskraft

nmfaßt, welche beim Ausbruch des Krieges
noch völlig brach liegt.

Welche Aufgabe fällt nun unserer Landwehr im

Falle eines Krieges zn? (Die Anregung dieser Frage
durch das eidgen. Militärdepartement zeigt, daß die

Nothwendigkeit eines schon im Frieden gebildeten
Organs außer und neben dem Bnndesheer und der

Präzisirung seiner Aufgabe im Felde, dort zur
Ueberzeugung geworden ist.)

In jedem Lande gibt es Punkte, deren Besitz die

Behauptung ganzer Landstriche bedingt, oder deren

Besetzung im Kriege wenigstens für die freie Bewegung

des operirendcn Landcsheeres wesentliche

Erleichterung verschafft. In der Schweiz finden wir
diese Punkte z. B. in den Pässen, wclche von außen

her in das Innere derselben führen, oder welche die

Verbindung verschiedener Landestheilc mit einander

vermitteln, in Orten, die sich zur Konzentration von
Hülfsquellen für die operirende Armee eignen.

Die Nothwendigkeit der Besetzung dieser Punktc
im Kricge liegt außer aller Frage und daher muß

da, wo die militärische Kraft sich im Operationsheer
erschöpft, dieselbe auch von Theilen dieser übernommen

werden. Gibt es der Punkte viele nnd folche,
die eine starke Besetzung erheischen, so ist es möglich,
daß das Operationsheer durch Detachirungen so

geschwächt wird, daß dasselbe znr Lösung seiner

Hauptaufgabe kaum mehr genügende Stärke besitzt. Kann
ein Land aber außer diesem Heere noch über weitere

Kräfte verfügen, so sollen diefelben natürlich in der

Besetzung jener Punkte ihre erste Verwendung
finden. Die Schweiz findet diese Kräfte in den aus
den Landwehren der Kantone gebildeten Reserven.

Dieselben find in solcher Zahl vorhanden, daß sie zur
Lösung dieser Aufgabe mehr als genügen. Zeigen
sich Ueberschüsse, so kann man dieselben am besten

zur Erhaltung der Verbindung der Operationsarmee
mit dem Innern, zur Eskortirung der Transporte
von diesem zu jener und umgekehrt verwenden. Indem

ich die Besetzung der wichtigsten Punkte unsers

Landes als die Hauptaufgabe der Landwehren in
einem Kriege bezeichne, spreche ich für diefelben eine

örtliche Perwendung an. Die Landwehren sind
kantonale Institute und da eine Besetzung eines wichtigen

Punktes zunächst im Interesse des Landestheiles,
in dem er liegt, ist, ferner die Landwehr möglichst

spät einberufen werdcn soll, so dcm aber zuwider
gehandelt wird, wenn die Landwehr eines Landestheils

in einen andern herübergezogen wird, so könnte

man behaupten, dieselbe könne mit Erfolg nur
innerhalb der Grenzen ihres Kantons verwendet werden.

Dem steht aber entgegen, nicht nur, daß die

Größe der Kantone verschieden ist, sondern auch, daß

die einen vielleicht gar keine, andere dagegen mehrere

Punkte haben, die einer Besetzung bedürfen, und daß

daher, während dort für die Landwehr keine

Verwendung gefunden werden könnte, dieselbe hier für
Erreichung ihres Zweckes nicht genügen würde. Diesem

Uebelstand kann nun dadurch abgeholfen werden,

daß man für die Verwendung der Landwehr

zwar den Maßstab der Oertlichkeit anlegt, aber nicht
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auf bie Kautonögrengen einfcbränft. Saö Sanb müßte

gu biefem ©nbe bin in eine Singabi großer Siftrifte,
beren Jeber eine Slngatff Kantone umfaßte, gerfatten,
unb bie Sanbmebr eineö fotehen Siftrifteö nur inner*
halb beöfelben öermenbet merben.*)

Ser ©toff ber fcbtoeigerifd)cn Sanbtoebr bitbet ftch

auö ber SJiannfcbaft, toetdje auö ber Sunbeöarmee

getreten ift. Ser oügemebe pbbftftbe 3uftanb unb
bie fogiate ©teüung berfelben »erlangt eine gemiffe
©ebonung im grieben unb im Kriege. Sährenb beö

Sienfteö im Sluögug uttb Sleferöe bat ibre militärifebe
Sluöbilbung bie Soflenbung erreidjt, menn nicbt im*
ntermäbrenbe Stenberungen auf betn ©ebiet ber ©rer*
gierreglemente eine folebe überhaupt unmöglich ma*
eben. 3ur griebenögeit fann baber eine furge Jähr*
liebe Jnfpeftion ber Sanbmebr genügen. Jm Kriege
liegt fchon in ber öou mir begeiebneten Slrt ber Ser*
menbung eine getoiffe ©ebonung.

Sei berfelben ffnb in ber Siegel feine befonberö

ftarfen Slnftrengungen erforberlich; ber Sienft er*
beifcht feine toeiten unb rafdjen SJlärfche, bie Herbei*
fcbaffttng beö Unterbaltö bietet toeniger ©chtoierigfei*
ten alö beim Operationöbeer unb ber SJiann erman*
gett feiten eineö Ouarrierö. Hanbett cö ftch nmö
Slufgebot einzelner Slrmeetbeile, fann bie Sanbmebr

meift ttnbetäftigt geloffen merben; Ja, auch bei einem

bie gange Slrmee umfaffenben Slufgcbote iff oft eine

fpätere ©inberufung ber Sanbmebr gttläfftg. ©nb*
tid) fantt man, ba bie nttmerifd;e ©tärfe unferer
Sanbmebr größer ift, atö gur ©rreiebung ibrer ei=

gentlid)en Aufgabe nötbig, bei einer ©inberufung he*

fonberö febtoäd)Iid)e SJlänner »om Sienft im gelbe be*

freien.
Sie gormation beö Sanbmebr muß natürlich im

Sttlgenteben ber beö Sunbeöheereö entfpreeben. So*
gegen geftattet bie Siüdftcbt auf ihre Sermenbung ein

etmaö freiereö Serfatjren bei geftfe^ung ber ©tärfe
ber taftifeben ©inbeiten. Sa bie 3aljl ber gübrer
»erbältnißmäßig gering ift, fo mirb man bagu fom*

men, bie für bie ©inbeiten bei Sunbeöheereö »orge*
fdiriebene 3atjl gu überfchreiten. Senn ein ängftli*
cheö gefthalten an einer beftimmten ©tärfe ber ©in*
beiten nun nicht burebauö nötbig ift, fo fann hiebet

benn boch nicht gang rüdftdjtöloö »erfahren merben.

Sei aügu großer ©tärfe mürbe bie abminiftratbe
unb taftifche Seitung ber eingeben ©inbeiten, na*
mentlicb bei ber geringen güljrergabl, unb bei gro=

*) Sïn m et fung. ©tefe« tft bte Slnftcbt eine« bekannten

SJiilttarfdjriftftcQere. 2öte ich im Stttgetneinen berfelben

gefotfit bin, fo tbeile td) bier auet) bte GHntljetlung ber

Sdjmeig mit, Me nadjj fetner SJietnnng gum SbtSgangSs

•punît t»on SMSfuffionen über bte*93iïbung fotdjer ©ißrifte
gemacht merben tonnte:

(Srfter Segtrf: Slppengelt, St. ©aüen, ©faruS, Schaff*

häufen, ïb/utgau, aürtclj, Sujern, Sdjmtyj.
3meiter SBegtrf: Sern, Slargau, Safet, Solotburn,

Neuenbürg.
©ritter Sejtrf: SGBaabt, SBalli«, ©enf, greiburg.
Vierter SBejtrf : ©raubünben, £efftn, Uri, unterfoalben.
$>ie Unterfudjung, ob biefe 93aftè bte richtige fei ober

nidjt, gebort natürlich ebenfo menig \)iti)ex, alò bie $>t$*

fuffton felbft.

ßer numerifeber Ungleichheit berfelben ein getjörigeö
taftifebeö 3ufainmenmirfen mehrerer ©inbeiten faum
mehr möglich fein, ©o möchte id) bai SJlinimum ber

©tärfe ber ©inbeiten ber Sanbmebr auf ben Stör*
malftanb berfelben in bem Sunbeöbeer, baö SJlari*
mum auf 150 SJiann in ber Kompagnie, alfo auf
tjödjftenö 1000 SJiann im Sataiüon feftgefefct miffen.

Sie StrtitteriemannfdJaft ber Sanbtoebr fann nur
gur Sebienung öon $oftttonögefd)üfc öertoenbet toer*
ben. Sa befanntiid) bie Seb.enungömannfdjaft ber

Sßofttionöartiüerte im Sunbeöbeer gu febmadj ift, fo
bürfte, fo meit biefeö ttjunlidj, biefe Sruppe auch hei
bem lectern öermenbet toerben.

Saö Slämlicbe läßt ftch auch öon ben in ber eibge*

nöfftfeben Slrmee in fo fchmacher 3ahl öorbanbenen

teebnifeben Sruppen fagen.
Sie grage, ob biefe oügemebe gormation ber

Sanbmebr genüge unb feine meitern auf ben ©ebrauch

im Kriege tjbgielenben ©ebritte gu tbun feien, muß

mit Stein beautmortet merben. Saö ©tjarafteriftifdje
ber Sermenbung ber Sanbmebr im Kriege liegt im
©ebraud) berfelben gur örtlichen Sanbeööertljeibigung,

bie, mie fd)on gefagt, burch ©bttjeilung ber fanto*
naten Kontingente in größere Siftrifte regulitt mer*
ben fott.

©ine Seftimmung biefer Siftrifte erft beim Sluö*

brud) eineö Kriegeö märe faft unmöglich. Siefer
gibt nicht mehr ßeit für organifatorifche Slrbeiten.

Senn cr auöbrid)t, muß Sllleö, maö in biefer Se*
giehung ttöihig a,cmefen, fchon ba fein. Siun ift bie

Organifation ber Sanbeööerthcibigung eine ber erften
unb notbtoenbigften griebenöattfgaben ber militari*
fehen Sehörben eineö ©taateö, namentlich aber un*
fereö Saterlanbeö, beffen Kriege mefenttidj ben

©baratter ber Sefenftöe tragen muffen.

Hanbelt eö ftch um Organifation ber Sertbeibi*

gung, fo fann matt mirfiidj nicht hei bex Segeich*

nung ber gu öertljeibigenben fünfte fteben bleiben,
fonbern muß man auch beftimmen, mie unb bürd)
men biefelben befeßt merben follen. Jcb habe nun
bie Sanbmebr alö ben Sheil unferer betoaffneten
SJlocht bejeiebnet, bem biefe Slufgabe in erfter Sinie

gttfättt unb ift biefeö richtig, fo muß ffe nach Obigem
im grieben fchon gu biefem formirt merben.

Sie Kantone hüben bie fteinffen ©inbeiten nnb
ber Sunb bat ben fantonalen gormationen bie Or*
ganition für ben Krieg gu geben.

Sie Sanbmebr Je eineö Siftrifteö fottte alö ein be*

ffimmteö ©angeö, alö ein Korpö, ober alö eine Jn*
fpeftion angefetjen merben. Sin ber ©pifce berfelben

ffänbe ein öom Sunbe ernannter höherer Offtgier,
alö Jnfpeftor im grieben unb ©bef im Kriege. Sic
Sanbmebr beö Siftrifteö gcrftele bann in auö allen

Saffengattungen gufammengefe&ten Srigaben, toobei

namentlich auf bai 3ufamntenbatten ber fantonalen

Kontingente Stütfftdjt gu nehmen toäre. Sin ber

®pi$e einer Srigabe ffänbe im grieben alö 3nfpefs
tor, im Kriege alö ©bef, ein ©taböofftgier, ben auf
Sorfdffag ber betreffenben Kantone bin, baö eibge*

nöfftfehe SJlititärbepartement mahlen mürbe.

Sie in neueffer ßeit in golge ber Stufmerffamfelt,
toeldje unfere oberfte Sanbeöbebörbe bem Jnftitute
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auf die Kantonsgrenzen einschränkt. Das Land müßte

zu diesem Ende hin in eine Anzahl großer Distrikte,
deren jeder eine Anzahl Kantone umfaßte, zerfallen,
und die Landwehr eines solchen Distriktes nur innerhalb

desselben verwendet werden.*)
Der Stoff der schweizerischen Landwehr bildet sich

aus dcr Mannschaft, welche aus der Bundesarmee
getreten ist. Der allgemeine physische Zustand und
die soziale Stellung derselben verlangt eine gewisse

Schonung im Frieden und im Kriege. Während des

Dienstes im Auszug und Reserve hat ihre militärische
Ausbildung die Vollendung erreicht, wenn nicht
immerwährende Aenderungen auf dem Gebiet der

Exerzierreglements eine folche überhaupt unmöglich
machen. Zur Friedenszeit kann daher eine kurze jährliche

Inspektion der Landwehr genügen. Im Kriege
liegt schon in der von mir bezeichneten Art der

Verwendung eine gewisse Schonung.
Bei derselben sind tn der Regel keine besonders

starken Anstrengungen erforderlich; der Dienst
erheischt keine weiten und raschen Märsche, die Herbei-
scbaffung des Unterhalts bietet weniger Schwierigkeiten

als beim Operationsheer und der Mann ermangelt

selten eines Quartiers. Handelt cs sich ums
Aufgebot einzelner Armeetheile, kann die Landwehr
meist unbelästigt gelassen werden; ja, auch bei einem

die ganze Armee umfassenden Aufgebote tst oft eine

spätere Einberufung der Landwehr zulässig. Endlich

kann man, da die numerische Stärke unserer

Landwehr größer ist, als zur Erreichung ihrer
eigentlichen Aufgabc nöthig, bei ciner Einberufung
besonders schwächliche Männer vom Dienst im Felde

befreien.

Die Formation des Landwehr muß natürlich im

Allgemeinen der des Bundesheeres entsprechen.

Dagegen gestattet die Rücksicht auf ihre Verwendung ein

etwas freieres Verfahren hei Festsetzung der Stärke
der taktischen Einheiten. Da die Zahl der Führer
verhältnißmäßig gering ist, so wird man dazu kommen,

die für die Einheiten des Bundesheeres
vorgeschriebene Zahl zu überschreiten. Wenn ein ängstliches

Festhalten an einer bestimmten Stärke der

Einheiten nun nicht durchaus nöthig ist, so kann hiebei

denn doch nicht ganz rücksichtslos verfahren werden.

Bei allzu großer Stärke würde die administrative
und taktische Leitung der einzelnen Einheiten,
namentlich bei der geringen Führerzahl, und bei gro-

*) Anmerkung. Dieses ist die Ansicht eines bekannten

Militärschriftstellers. Wie ich im Allgemeinen derselben

gefolgt bin, so theile ich hier auch die Eintheilung der

Schweiz mit, die nach seiner Meinnng zum Ausgangs'
Punkt von Diskussionen über die'Bildung solcher Distrikte
gemacht werden könnte:

Erster Bezirk: Appenzell, St. Gallen, Glarus,
Schaffhausen, Thurgau, Zürich, Luzern, Schwyz.

Zweiter Bezirk: Bern, Aargau, Basel, Solothurn,
Neuenburg.

Dritter Bezirk: Waadt, Wallis, Genf, Freiburg.
Vierter Bezirk: Graubünden, Tessin, Uri, Unterwalden.
Die Untersuchung, ob diese Basis die richtige sei oder

nicht, gehört natürlich ebenfo wenig Hieher, als die

Diskussion selbst.

ßer numerischer Ungleichheit derselben ein gehöriges
taktisches Zusammenwirken mehrerer Einheiten kaum

mehr möglich sein. So möchte ich das Minimum der

Stärke der Einheiten dcr Landwehr auf den

Normalstand derselben in dem Bundesheer, das Maximum

auf 150 Mann in der Kompagnie, also auf
höchstens 1000 Mann im Bataillon festgesetzt wissen.

Die Artilleriemannschaft der Landwehr kann nur
zur Bedienung von Positionsgeschütz verwendet werden.

Da bekanntlich die Bedienungsmannschaft der

Positionsartillerie im Bundesheer zu schwach ist, so

dürfte, so weit dieses thunlich, diese Truppe auch bei
dem letztern verwendet werden.

Das Nämliche läßt sich auch von den in der

eidgenössischen Armee in so schwacher Zahl vorhandenen

technischen Truppen sagen.

Die Frage, ob diese allgemeine Formation der

Landwehr genüge und keine weitern auf den Gebrauch

im Kriege hinzielenden Schritte zu thun seien, muß

mit Nein beantwortet werden. Das Charakteristische

der Verwendung der Landwehr im Kriege liegt im
Gebrauch derselben zur örtlichen Landesvertheidigung,
die, wie schon gesagt, durch Eintheilung der kantonalen

Kontingente in größere Distrikte regulirt werden

soll.

Eine Bestimmung dieser Distrikte erst beim Ausbruch

eines Krieges wäre fast nnmöglich. Dieser

gibt nicht mchr Zeit für organisatorische Arbeiten.
Wenn er ausbricht, muß Alles, was in dieser

Beziehung nöthig gewesen, schon da sein. Nun ist die

Organisation der Landesvertheidigung eine der ersten

und nothwendigsten Friedensaufgaben der militärischen

Behörden eines Staates, namentlich aber

unseres Vaterlandes, dessen Kriege wesentlich den

Charakter der Defensive tragen müssen.

Handelt es sich um Organisation der Vertheidigung,

so kann man wirklich nicht bei der Bezeichnung

der zu vertheidigenden Punktc stehen bleiben,
sondern muß man auch bestimmen, wie und durch

wen dieselben besetzt werden sollen. Ich habe nnn
die Landwehr als den Theil unserer bewaffneten
Macht bezeichnet, dem dicse Aufgabe in erster Linie

zufällt und ist dieses richtig, so muß sie nach Obigem
im Frieden schon zu diesem formirt werden.

Die Kantone bilden die kleinsten Einheiten und
der Bund hat den kantonalen Formationen die Or-
ganition für den Krieg zu geben.

Die Landwehr je eines Distriktes sollte als ein

bestimmtes Ganzes, als ein Korps, oder als eine

Inspektion angesehen werden. An der Spitze derselben

stände ein vom Bunde ernannter höherer Ofsizier,
als Inspektor im Frieden und Chef im Kriege. Die
Landwehr des Distriktes zerfiele dann in aus allen

Waffengattungen zusammengesetzten Brigaden, wobei

namentlich auf das Zusammenhalten der kantonalen

Kontingente Rücksicht zu nehmen wäre. An der

Spitze einer Brigade stände im Frieden als Inspektor,

im Kriege als Chef, ein Stabsoffizier, den auf
Vorschlag der betreffenden Kantone hin, das

eidgenössische Militärdepartement wählen würde.

Die in neuester Zeit in Folge der Aufmerksamkeit,
welche unsere oberste Landesvehörde dem Institute.
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ber fontonolen Sonbmehren mibmet, in Slnregung
gebrachte Sefleibungöfrage berfelben, hat öetfcbiebene

Slnftcbten gu Sage geförbert.

So man feiner $ffid)t nad)gefonitnen ift unb bie

Sanbmebr organifirt fat, ift man barüber einig, ba^
bie in ber Sunbeöarmee eingeführte Slbjuftirung ouch

für fte gelte. So man mit ber Sanbmebrorganifa*
tion im Slüdftanb geblieben ift, bo mitt Jefct bie

©cbeu öor materiellen Opfern, bie um fo fchtoerer
brüdett müßten, alö auch bie 3bfen bei $ftid)tfapi=
talö hoch aufgelaufen ftnb, in ber Sanbmebr attgu*

gerne nur einen Sanbfturm: fo etmaö öon attgentei*

ner Solföbemoffuung erbliden. J<h tbeile bie erftere

Slnftcbt, Jebod) mit einer gemiffen Sefd)ränfung. Ser
Sonbmebrmann ift über bie Jahre ber ©itelfeit hin*
ouö unb öerlangt meniger ein fd)öneö, alö ein ©d)u$
gemährenbeö Kleib. Sinn haben mir in bem Kaput
nicht nur ben bifligften, fonbern gemiß auch ben

gtoedmäßigften Slod für unfern SJiann. Ja, auch öom

©tanbpunft ber Steftbetif auö hetxachtet, erfcbeint
biefeö Kleibungöftüd alö bie fchönfte Hütte für ben

SJliligfolbaten.

gür bie Seinfteiber täßt ftch hier feine beftimmte
Orbonnang mehr geben; eö genügt, toenn fte ftarf
unb gegen Kälte fd)üjjenb ftnb. Sann bebarf ber

Sanbtoebrmonn boppetter Sefcbutjuitg ober Seftiefe*
luug. ©ine teid)te unb gmedmäßige Kopfbebedttng
gu ftnben, ift ein problem, beffen Söfung in ber

©d)tt?ebe ift. Saö hefultat beöfelben toirb mit ber

3eit auch ber Sonbmebrfolbat gu genießen haben.

Sorläuftg muß er ftch mit feinem alten „Kübel" gu*
trieben geben, ber ihn Jahre lang gebrüdt, aber auch

gegen bie Unbitt beö Setterö gefchütjt hat. Siefeö

gilt natürlich nur öon ben gußtruppen; bie Sleiterei,

menn fte in ber Sanbmebr noch fortbefteben foli, muß
bie Slbjuftirung ber Sunbeöarmee beibehalten unb
fann baber leicht gu größern Opfern »eranlaßt mer*

ben, alo ber gußgänger; — aber, man meiß Ja,
toie'ö mit ben Sljalem in ben Hofentafctjen ftappert,
menn bie Sanbmebr berangetrabt fommt.

Sie grage, mie bie Sanbtoebr gu betroffnen fei,
fann ftch natürlich nur auf bie Setoaffnung ber

©cbarffdjü^en unb ber Jnfanterie begietjen. Hier
läßt ftch nicbtö Seitereö fagen, olö boß ber SJiann*

fd)aft ber Sanbtoebr bie Setoaffnung gelaffen toerben

muß, beren Hanbtjabung fte toäbrenb ihrer frühem
Sienffgeit fennen gelernt bot. Ser Kanton muß
enttoeber einen entfpreebenben Sorrotb öon ©emetjren

in feinen 3eugtjäufem bereit halten, ober, mo Jeber

Sienftpfticbtige fein eigeneö ©emebr beftfcen muß, bie

Kontrottirung berfelben fo toeit attöbebnen, baß ftch

nur brauchbare ©lüde in ben Hanben ber Seute he*

ftnben fönnen.

Ser Sanbfturm im engem ©inne, bie SJlaffe beö

bewaffneten Solfo, fann nur eine tofate Sertoen*

bung in ben ©rengen ber engffen Heimatb ftnben.

©ein ©ingreifen in bk friegerifeben Hanblungen ift
toefentlld) ba öon Stufen, too ber Sutnmetplafc bei

feinbtieben Heereö ift.
©ine eigentliche Organifation beöfelben im grieben

ift auch bei unö, too boch faft Jeber SJiann feine

Saffe bat, nicht benfbor. Slber in unferer öater*

länbifden @efd)id)te, in unferer Sunbeööerfoffung,
in ber allgemeinen Sebrpffid)., namentlich aber in
ben ùbero gange Sanb verbreiteten • ©d)üjsettgefett=

feboften, bie ihren ßentratpunft im eibgenöfftfeben

©cbü|en»erein haben, beft^en toir öortrefftiche SJiittet

gur Silbung eineö Sanbfturmö, menn bie Jnöafton
einer feinblichen Strmee ben Krieg itt baö Jnnere
unfereö Satertanbeö trogen foüte.

©nge bei ßttrieb/ im Hornung 1860.

Albert stabler,
Oberinftruftor ber Jnfanterie

beö Kantonö 3nricb.

1er Jnfonterie-Bitnmerleutc-rÄure in Cljun.

Saö SJlilitärbepartement erftattet ben Kantonen

nacbfolgenben gebrängten Sericht über bai Siefultat
bei bießjährigen Jnftruftionöfurfeö für Jnfanterie^
3immerteute, melcber »om 9. biö. 20 ©eptember in
Sbun ftattfanb.

Saö Kommanbo unb bie Jnftrttftion mar auch

biefeö Jahr bem Jnftruftor beö ©enie'ö, Herrn eibg.

©enieftabömajor ©d)umocher übertragen unb bem*

fetben atö Stbjutant $x. ©taböbouptmann Souiö

Sorgcaub, unb alö Unterinftruftor Hr- Slbjutant
ginftermalb beigegeben.

Ser Sßerfonalbeftanb ber ©chute mar:
9 Offigiere (3 »on Sern, 1 »on Sugern, 1 »on

greiburg, 3 »on ©t. ©atten, 1 »on Sleiteu*

burg);
1 geïbmeibel »on greiburg;
1 gourier »on Safelftabt;
2 Sacbtmeifter öou Saabt;
7 Korporale (2 öon 3nrich, 3 öon Sern, unb

2 öon ©t. ©atten);
2 Sambouren öon Sern;

91 3btttterteute.

113 SJiann.

Sie 3immerteute öertbeilten ftch auf bie Kantone
mie folgt: 3üricb 8, Sern 17, Sugern 14, ©djmög
2, Untertoalben 1, 3ng 1, greiburg 8, ©olothurn
5, Safet 2, Slppengett 4, ©t. ©atten 8, Slargau 7,
Saabt 7 unb Sieuenburg 7.

Sie geiftige nnb fö.rperlidje Sauglldjfeit toar öott*
ftänbig befriebigenb nnb burdjgebenbö ber militari*
fehen Seftimmung ber SJiannfcbaft entfpredjenb. Sie
meiften maren mittlerer ©tatur, aber fräftig gebaut,
unb auö ben Jahrgängen 1840—41. Unter ben 91

Stefmten toaren 70 Holgarbeiter unb unter biefen

67 3immermänner, bie 21 übrigen treiben Sanbbau.

Hierauö geht heroor, ba^ bie Sluötoatjl ber Stefmten
biefeö Jahr eine gang gtoedmäßige toar.

Següglicb ber Setoaffnung b^en toir hier nur
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der kantonalen Landwehren widmet, in Anregung
gebrachte Bekleidungsfrage derselben, hat verschiedene

Ansichten zu Tage gefördert.

Wo mau seiner Pflicht nachgekommen ist und die

Landwehr orgauisirt hat, ist man darüber einig, daß
die in der Bundesarmee eingeführte Adjustirung auch

für sie gelte. Wo man mit der Landwehrorganisa-
tion im Rückstand geblieben ist, da will jetzt die

Scheu vor materiellen Opfern, die um so schwerer
drücken müßten, als auch die Zinsen des Pflichtkapitals

hoch aufgelaufen sind, in der Landwchr allzu-
gerne nur einen Landsturm: so etwas von allgemeiner

Volksbewaffnung erblicken. Ich theile die erstere

Ansicht, jedoch mit einer gewissen Beschränkung. Der
Landwehrmann ist über die Jahre der Eitelkeit hinaus

und verlangt weniger ein schönes, als ein Schutz

gewährendes Kleid. Nun haben wir in dem Kaput
nicht nur den billigsten, sondern gewiß auch deu

zweckmäßigsten Rock für unsern Mann. Ja, auch vom
Standpunkt der Aesthetik aus betrachtet, erscheint

dieses Kleidungsstück als die schönste Hülle für den

Milizsoldaten.

Für die Beinkleider läßt sich hier keine bestimmte

Ordonnanz mehr geben; es genügt, wenn sie stark
und gegen Kälte schützend sind. Dann bedarf dcr
Landwehrmann doppelter Beschuhung oder Bestiefe-

lung. Eiue leichte und zweckmäßige Kopfbedeckung

zu finden, ist ein Problem, dessen Lösuug iu der

Schwebe ist. Das Resultat desselben wird mit der

Zeit auch der Landwehrsoldat zu genießen haben.

Vorläufig mnß er sich mit seinem alten „Kübel"
zufrieden geben, der ihn Jahre lang gedrückt, aber auch

gegen die Unbill des Wetters geschützt hat. Dieses

gilt natürlich nur von den Fußtruppen; die Reiterei,
wenn sie in der Landwehr noch fortbestehen soll, muß
die Adjustirung der Bundesarmee beibehalten und
kann daher leicht zu größern Opfern veranlaßt werden,

als der Fußgänger; — aber, man weiß ja,
wie's mit den Thalern in den Hosentaschen klappert,
wenn die Landwehr herangetrabt kommt.

Die Frage, wie die Landwehr zu bewaffnen sei,

kann sich natürlich nur auf die Bewaffnung der

Scharfschützen und der Infanterie beziehen. Hier
läßt sich nichts Weiteres sagen, als daß der Mannschaft

der Landwehr die Bewaffnung gelassen werden

muß, deren Handhabung sie während ihrer frühern
Dienstzeit kennen gelernt hat. Der Kanton muß
entweder einen entsprechenden Vorrath von Gewehren

in seinen Zeughäusern bereit halten, oder, wo jeder

Dienstpflichtige sein eigenes Gewehr besitzen muß, die

Kontrollirung derselben so weit ausdehnen, daß sich

nur brauchbare Stücke in den Händen der Leute

befinden können.

Der Landsturm im engern Sinne, die Masse des

bewaffneten Volks, kann nur eine lokale Verwendung

in den Grenzen der engsten Heimath finden.

Sein Eingreifen in die kriegerischen Handlungen ist

wesentlich da von Nutzen, wo der Tummelplatz des

feindlichen Heeres ist.

Eine eigentliche Organisation desselben im Frieden

ift auch bei uns, wo doch fast jeder Mann seine

Waffe hat, nicht denkbar. Aber in unserer
vaterländischen Geschichte, in unserer Bundesverfassung,
in der allgemeinen Wehrpflicht, namentlich aber in
den übers ganze Land verbreiteten Schützengesellschaften,

die ihren Centralpunkt im eidgenössifchen

Schützenverein haben, besitzen wir vortreffliche Mittel
zur Bildung eines Landsturms, wenn die Invasion
einer feindlichen Armce den Kricg in das Innere
unseres Vaterlandes tragen sollte.

Enge bei Zürich, im Hornung 1860.

Albert Stadler,
Oberinstruktor der Infanterie

des Kantons Zürich.

Der Infanterie-Zimmerleutc-Kurs in Thun.

Das Militärdepartement erstattet den Kantonen

nachfolgenden gedrängten Bericht über das Resultat
des dießjährigen Jnstruktionskurses für Infanterie-
Zimmerleute, welcher vom 9. bis. 20 September in
Thun stattfand.

Das Kommando nnd die Instruktion war auch

dieses Jahr dem Jnstruktor des Genie's, Herrn eidg.

Geniestabsmajor Schumacher übertragen und
demselben als Adjutant Hr. Stabshauptmann Louis
Borgcaud, und als Unterinstruktor Hr. Adjutant
Finsterwald beigegeben.

Der Personalbestand der Schule war:
9 Offiziere (3 von Bern, 1 von Luzern, 1 von

Freiburg, 3 von St. Gallen, 1 von Neuenburg);

1 Feldweibel von Freiburg;
1 Fourier von Baselstadt;
2 Wachtmeister von Waadt;
7 Korporale (2 von Zürich, 3 von Bern. und

2 von St. Gallen);
2 Tambouren von Bern;

91 Zimmerleute.

113 Mann.

Die Zimmerleute vertheilten sich auf die Kantone
wie folgt: Zürich 8, Bern 17, Luzern 14, Schwyz
2, Unterwalden 1, Zug 1, Freiburg 8, Solothurn
5, Basel 2, Appenzell 4, St. Gallen 8, Aavgau 7,
Waadt 7 und Neuenburg 7.

Die geistige und körperliche Tauglichkeit war
vollständig befriedigend und durchgehendS der militärischen

Bestimmung der Mannschaft entsprechend. Die
meisten waren mittlerer Statur, aber kräftig gebaut,
und aus den Jahrgängen 1840—41. Unter den 91

Rekruten waren 70 Holzarbeiter und unter diesen

67 Zimmermänner, die 21 übrigen treiben Landbau.

Hieraus geht hervor, daß die Auswahl der Rekruten
dieses Jahr eine ganz zweckmäßige war.

Bezüglich der Bewaffnung haben wir hier nur
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